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ENEYIEVE

HI SPIN

"Autorisierte Ubersetzung aus dem Französischen

von A. Erismann

8. FORTSETZUNG

Eines Abends,, als man früher ass als gewöhnlich, weil
Madame Belley mit Tochter und Schwiegersohn ins Theater
wollte, durften die beiden Kleinen, die sonst früher zu Bett
gebracht wurden, mit den Erwachsenen essen.

Kaum waren Sylvain und Martine im Zimmer, als sich
auch schon Noel auf seine Tante stürzte.

„Fasse mein Kleid nicht an", sorgfältig breitete Martine
die Falten ihres weichen schwarzen Kleides auseinander. In
dem Augenblick kam Madame Belley herein. Sie war in
pfirsichfarbener Seide.

„Wie, du hast das schwarze Kleid gewählt. Wir hatten
doch hell ausgemacht. Denke doch, für eine Première!"

„Ich finde schwarz hübscher zu meinen entfärbten
Haaren."

„Du hättest mir telephonieren sollen. Ich habe mir das
nicht überlegt. Ich werde mich umziehen, lasst einstweilen
die Suppe auftragen."

Noel hockte rittlings auf der Lehne des Fauteuils, in dem
Martine sass. Sobald Madame Belley schwieg, rief er:
„Martine, ich habe dich heute Nachmittag gesehen, aber
du sahst mich nicht. Ich wollte dir nachrennen, aber Fräu-
lein verbot es mir."

Er sah dabei Geneviève vorwurfsvoll an. Sie bedeutete
ihm zu schweigen, aber er tat, als merke er es nicht und
fuhr fort: „Sie wollte es nicht", und als Sylvain ins Zimmer
trat: „Weisst du, Toto, Martine hat mich nicht gesehen, sie

sprach mit den Herren."
Mit einiger Verlegenheit sagte die junge Fraü: „Weisst

du, der Kurs war heute besonders interessant, man sprach
über die Wirkung der verschiedenen Gifte ..." Sie wurde
unterbrochen von ihrem Gatten: „Das gefällt mir nicht.
Du hast doch eine andere Bluse angezogen Der Schwager
Arzt und die Fraü Giftmischerin, das ist mir zu gefährlich."

„Als du noch im Oelkonzern arbeitetest, habe ich dir
jemals vorgeworfen, du riechest nach Fett ?"

Sie hustete nervös, Sylvain hob die Schultern, er hatte
keinen Sinn für die Witze anderer. „Wenn du glaubst, du
seiest geistreich ..." „Und du — Bist du es vielleicht?"

Noel pflanzte sich vor Toto auf. „Warum zankt sie immer
mit dir? Sie ist viel netter mit den andern Herren. Heute
mittag lachte sie mit- ihnen."

Martine erhob sich wütend. Geneviève fürchtete eine
Szene und wollte Noel an sich ziehen. „Schweig jetzt und
setz dich her, bis die Grossmama kommt."

Er sperrte sich und rief boshaft: „Sie hat aber doch
zwei Herren am Arm gehabt. Der grössere hatte Golfkleider
an. Warum bekomme ich keine solchen Sie hatte keinen
Hut auf." v *"'.

„Keinen Hut, Martine, das war wieder unvorsichtig."
_,,Studenten tragen keine Hüte. Du weisst auch gar nichts.

Und du, Noel, schweig jetzt, du bist ein unerträglicher,
unverschämter, schlecht erzogener Bursche."

Sie waren alle aufgestanden und überschrien sich gegen-
seitig. Geneviève versuchte dén Jungen aus dem Zimmer
zu führen, Sylvain zerrte nervös an seiner Krawatte, drehte
sich dann zu Martine, und sagte: „Lass ihn doch reden",

und zu Geneviève gewandt: „Sie waren ja dabei, Fräulein
erklären Sie doch die Sache."

Doch Martine schrie mit schriller Stimme: „Toto, mische
nicht noch das Fräulein in die einfältige Geschichte, die

nur in deiner Einbildung besteht."
„Eine Minute, meine Liebe, du hattest von einem Hut-

geschäft gesprochen, statt dessen aber du hast ja bereits
gestanden."

„Was gestanden Ich habe nichts Unrechtes getan.
Wenn ich mit zwei jungen Studenten spazieren gehe, die

ein weniger idiotisches Aussehen haben als du "
„Idiotisch? Erlaube Martine, es Hesse sich noch unter-

suchen, was diese Typen für Fähigkeiten besitzen."
„Was sind Typen ?" fragte die kleine Josette.

„Schweig! — Doch kommen wir auf die Sache zurück.
Du gestehst, mit zwei Herren, Arm in Arm ohne Hut, spazie-

ren gegangen zu sein, während ich arbeite, mich überarbeite,
mich ermüde, alles, um dir ein vergnügliches Leben zu

bereiten !"
„Ein vergnügliches Leben! Das ist der Gipfel der Ironie.

Was gewinnst du mit deinen dummen Spässen Nicht ein-

mal genug, um uns zu ernähren." •

„Jedenfalls genug, um deinen Coiffeur zu bezahlen."

„Toto, mach keine grossen Worte. Du hast ja keine

Ahnung, um was sich unsere Unterhaltung drehte."
Geneviève wurde es heiss. Noel blieb in starrer Unbe-

weglichkeit stehen, sie fürchtete das Schlimmste. Sie sah,

wie er mit seinen unschuldigen Augen die Szene verfolgte.
Sie, selbst hatte ja Martine auch gesehen — eine ganz
andere Martine, als diese hier, eine lachende, übermütige,
junge Frau. Sie wollte die Untërhaltung in gemässigtere
Bahnen lenken und sagte: „Frau Rivière schien ganz ver-
tieft im Gespräch über die Vorlesung, darum hat sie uns

auch nicht gesehen. Das Studium der Chemie muss ja sehr

interessant sein."
Sie hatte bedächtig gesprochen, als ob sie die Worte

zusammensuchen müsste, sie hoffte dem Jungen eine unge-

rechtfertigte Strafe ersparen zu können. Sie fügte noch bei:

„Wissenschaftliche Gespräche lassen die Aussenwelt ver-

gesseïi."
Sylvain schien plötzlich beruhigt. Als Martine merkte,

dass das Gespräch abflaute, wandte sie sich voller Wut Zu

dem kleinen Jungen: „Der Bub ist ein unverschämter
Bengél und Lügner obendrein."

Aber Geneviève zog ihn von der züchtigenden Hand

hinweg und diese fiel leer hinab. Glücklicherweise kam in

dem Moment Madame Belley, ganz in schwarz gekleidet,

zur Türe herein, Geneviève benützte den Augenblick und

verschwand mit Noel aus dem Zimmer. Noel wollte nicht,

dass sie das Licht anzünde, im Dunkeln nahm er ihre Hand

und drückte sie fest. Und als dann das Licht aufflammte,
sah sie seine Augen mit solcher Dankbarkeit auf sich gerich-

tet, dass sie ihm zärtlich zulächelte. „Jetzt sind Sie meine

,Dame' und ich bin Ihr ,Page'. Wollen Sie mich als Ihren

Pagen haben ?"

°Vut»i'Ì8Ìkrts libersetxuug aus dein K-snxösisLlisn

von b. Lrisinann

8, l'VIî.l'SNt'XNNû

Lines Abends,. sis man lrüber sss sis gewöbnliob, weil
Madame Lellezx mit Loobter und Lobwiegersobn ins Lbester
wollte, durften dis beiden Kleinen, die sonst lrüber xu Lett
gebravbt wurden, mit den Lrwsobsenen essen.

Ksuin waren Lvlvain und Martins iin Zimmer, sis sieb
auob sobon Kosl aul seine Lante stürxts.

„Lasse inein Kleid niebt an", sorgfältig breitete Martins
dis Lalten ibres weioben sobwarxsn Kleides suseinsnder. In
dein VugenblioL Lam Madame Lelle^ bsrein. 3ie war in
plirsioblarbener Leide.

„"Wie, du Last das sebwsrxs Kleid gewäblt. Wir Latten
doob bell ausgsmaobt. LsnLe doob, lür eins Kremiere!"

l< i> linde sobwarx liübseber xu ineinen entlärbten
Llsaren."

„Du battest mir telepLonisren sollen. lolr Labe inir das
niebt überlegt. loli werde miob umxieben, lasst einstweilen
die Luppe aultrsgsn."

Kosl booLte rittlings aul der Lsbne des Lauteuils, in dsrn
Martins sass. Lobald Madame Reliez sobwieg, riel er:
„Martins, iob Labe diob beute Kaobmittag gessbsn, aber
du sabst inieli niobt. lob wollte dir naobrennen, aber Lräu-
lein verbot es nur." ^ i o j!

Lr salr dabei Kenevisve vorwurlsvoll an. Lie bedeutete
ibm xu sobweigen, »der er tat, als msrLe er es niobt und
fübr lort: „Lie wollte es niobt", und als Lvlvain ins /iuuner
trat: „Weisst du, Vota, Martine bat miob niobt gessbsn, sie

spraob mit den Herren."
Mit einiger Vsrlegenbeit sagte die junge Lrau: „Weisst

du, der Kurs war Leute besonders interessant, inan spraeL
über die WirLung der versobiedenSn Kilte ..." Lis wurde
untsrbroobsn von ibrsrn Latten: „Las gelallt inir niebt.
Du Last doeL eine andere Lluse angoxogon? Der Lobwager
Vrxt und die LrsU Kiltmisoberin, das ist inir xu gsläbrliob."

„Vls du noeL iin KelLonxern arbeitetest, Labe ieb dir
Usinais vorgeworlsn, du rieobest naeb Lett?"

Lie Lustste nervös, L/Ivsin Lob die Lobultern, er Latte
Leinen Linn lür die Witxs anderer. „Wenn du glaubst, du
seiest geistreiob ..." „Und du — List du es vielleiobt?"

Koel pllanxte sieb vor Voto aul. „Warum xanLt sie irninsr
mit dir? Lie ist viel netter init den andern Herren. Leute
mittag laebte sie init' ibnsn."

Martins erbob sieb wütend. Kenevisve lürobtste eine
Lxens und wollte Kosl an sieb Leben. „Lobweig jstxt und
setx dieb Ler, bis die Krossmama Lornrnt."

Lr sperrte sieb und riel Losbslt: „Lie bat aber doeL
xwsi Herren ain Vrm gebabt. Der grössere Latte KollLIsidsr
an. Warum LeLonnne ieb Leins soleben? Lie Latte Leinen
lIut aul." v

„Keinen blut, Martins, das war wieder unvorsiobtig."
„Ltudeuten tragen Leine Hüte. Du weisst sueb Zar niobts.

Lind du, iXosl, sobweig jstxt, du List ein unerträgliober,
unvsrsebärnter, sobleobt erxogonor Lursobe."

Lis waren alle angestanden und übsrsebrien sieb gegen-
ssitig. Kenevisve versnobte den düngen aus dein Zimmer
xu lübren, Lvlvain xsrrte nervös an seiner Krawatte, drebts
sieb dann xu Martine, und sagte: „Lass ibn doeL reden",

und xu Kenevisve gewandt: „Lie waren ja dabei, Lräulem
srLIsrsn Lie doeL die Laobs."

DoeL Martine sobris mit sebriller Ltirnine: „'loto, inisà
niebt noob das Lräulsin in die einlaltgs Kssebiebte, ciio

nur in deiner LinbildunA Lsstsbt."
„Lins Minute, insins Liebe, du Lattest von sinein Hut-

Assobält Msproeben, statt dessen aber du Last ja bereits
gestanden."

„Was Anstanden? leb Labs niobts Linroebtes ^etsii.
Wenn iob init xwsi jungen Ltudentsn spaxieren A'sbe, <l!e

sin weniger idiotisobss àsssben Laben als du "
„ldiotisob? Lrlaube Martins, es liesse sieb noob unter-

suoben, was diese dgpen lür LsbgLeitsn bssitxen."
„Was sind dgpen?" lraAte die Llsine dosotte.

„LobweiZ! — Ooeb Loinrnen wir aul die Laobe xurüoL
L>u Mstebst, init xwsi Herren, Lriu in Win obne Llut, spaxie-

ren AeAanAsn xu sein, wabrsnd iob arbeite, rnieb überarbeite,
iniob ermüde, alles, um dir sin verANigliobss Leben xu

bereiten!"
„Lin verAnigliobeS Leben! Las ist der Kiplsl der Ironie.

Was gewinnst du mit deinen dummen Lpässen? Kiobt ein-

mal KsNUA, und uns xu ernäbren." -

„dkdenlalls AenuA, um deinen Loillsur xu bexablen."

„loto, maob Leins grossen Worte. Lu Last ja Leine

dibnunA, um was sieb unsere IInterbaltunA drebte."
Kensvisvs wurde es bsiss. Koel blieb in starrer Lnbe-

wsg'IiobLsit steben, sie lürobtste das Loblimmste. Lie ssli,

wie er mit seinen unsobuldgsn WuAsn die Lxene verlolZte.
Lis selbst Latte ja Martins auob Assebsn — eine Zanx
andere Martins, als diese bisr, eins Isobsnde, übermütiZe,
junAs Lrau. Lis wollte die LinterbaltunA in AsmsssiAtere
Labnen lenLen und sagte: „Lrau Idivière sobien ganx ver-

tielt int Kespräob über die Vorlesung, darum bat sie uns

auob niebt gesobsn. Las Ltudium der Lbemis muss ja sein

interessant sein."
Lie Latte bedäobtig gesproeben, als ob sie die Worte

xusammensuoben müsste, sie bollts dem düngen eine unge-

rsobtlsrtigte Ltrals ersparen xu Lönnon. Lis lügte noob bei:

„Wisssnsobaltliobe Kospräobs lassen die Wussenwelt ver-

A6886I1."
Lvlvain sobien plötxliob bsrubigt. VIs Martine merLte,

dass das Kespräob sbllaute, wandte sie sieb voller Wut w
dem Llsinen düngen: „Ler Hub ist ein unversobämtsr
öengsl und Lügner obendrein."

dibsr Kenevisve xog ibn von der xüobtigenden ldaii«l

binweg und diese lisl leer binab. KlüoLIioberwsiss Lain >n

dem Moment Madame ldellsv, ganx in sobwarx gsLIeidet,

xur Vürs berein, Kenevisve benütxte den VugenbboL un<l

vsrsobwand mit Koel aus dem Zimmer. Koel wollte niebt,

dass sie das Liebt anxünde, im LunLeln nabm er ibre Llano

und drüoLte sie lest. Lind als dann das Liebt aulllsminte,
sab sie seine üugen mit solober LanLbarLsit aul sieb geriob-

tet, dass sie ibm xärtliob xulaobelte. „dotxt sind Lie mswe

,L>ame' und iob bin Ibr ,Lage'. Wollen Lie iniob als Ibrsn

Lagen Laben?"
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10. Kapitel.

Von diesem Tage an hatte Geneviève zwei Wesen, die
sich an sie klammerten; aber sie fürchtete sich fast vor sol-
cher Liebe. Sie war schon so lange daran gewöhnt, nur
Kummer zu haben, dass sie auch von der Zärtlichkeit der
Kinder eine schmerzliche Reaktion fürchtete. Oft hob sie

wie abwehrend die Hände, wenn die Kleinen ihr entgegen-
stürzten. Sie lächelte wohl, aber die Augen behielten ihre
Traurigkeit. Aber die Kinder Hessen sich nicht entmutigen,
sie liebten ihr Fräulein, liebten ihre ruhige Stimme,, ihre
Sanftmut und ihr Lächeln. Mit kindlichem Vertrauen Wartet
ten sie darauf, dass ihre Liebe belohnt werde.

Die Wochen vergingen mit Lernen, Schulaufgaben und
Klavierstunden, die Anlage vor dem Observatorium wurde
grün.

Sie waren im Kinderzimmer, das mit seinen Rosamöbeln
und grünen Tapeten ein freundlicher Aufenthalt war.
Monika versuchte einen neuen Stich an ihrer Strickarbeit,
den Geneviève ihr zeigte. Die Kleinen plauderten und sahen
aus dem Fenster auf die Strasse.

„Spielt doch ein wenig, steht nicht so da, wie zwei
Dummerchen."

„Was soll ich spielen?" fragte Josette.
„Mit den Puppen."
„Noel will ja nicht." '

Geneviève blickte den Jungen an. „Ich hatte Brüder,
die spielten beide mir mit. — Ihr steht mir im Licht, man
sieht heute sonst nicht viel. 7-=- Ihr müsSt mir die weisse
Wolle nicht anfassen."

Noel reckte sich. „Sag einmal, meine Dame, warum
malst du deine Wangen uhd deinen Mund nicht rot an wie
die andern Damen?"

„Weil ich zu alt dazu bin."
„Aelter als die Grossmama?"
„Viel älter."
„Das macht nichts, ich habe dich doch lieb."
Josette wollte mehr wissen. „Hast du denn auch gespielt,

als du noch klein warst? Zeig mir doch ein Spiel.";
„Ich weiss keines mehr. Noel, wenn du nicht spielen

willst, musst du arbeiten."
„Und ich? Wann werde ich lesen lernen?"
„Nächsten Winter. Und wenn du dann lesen kannst,

bekommst du dann schöne Bücher, Geschichts- und Geo-
graphiebücher. "

„Ich mag aber keine Geschichts- und Geographiebücher."
„Aber warum nicht ?"
„Weil ich keine Lehrerin werden will. Ich will eine Mama

werden."
Josette sah herzig aus in ihrem weissen Kleidchen, das

Geneviève immer selbst sehr sorgfältig wusch. Sie legte den
Arm um das Kind. Eifersüchtig drängte sich auch Noel
herzu.

Der Junge hatte heisse Wangen und Hände. „Wie rot
du bist im Gesicht, Noel!"

„Vielleicht hat er Fieber", erklärte Monika mütterlich.
„Und sehen Sie, Fräulein, er hat ja Tränen in den Augen."

Innerhalb 48 Stunden war Scharlach ausgebrochen; es

war kein leichter Fall, und Noel war ein sö zartes Kind.
Man fürchtete auch für die Lunge. Während den ersten Tagen
machte sich Badame Belley bei der Pflege wichtig. „Mit

Lehrer K. in S. fragt: Gibt es wild wach-
senden Mais, und wo ist er beheimatet?

Antwort; Nach unserer Erkundigung
kommt eine wildwachsende Maispflanze,
die diesen Namen trägt, nirgends auf der
Erde vor, und was auf dem Monde wächst,
kommt nicht in Betracht. 'Die Europäer
lernten nach der Entdeckung Amerikas
dieses neue, für die Ernährung so enorm
wichtige Getreide als richtige Indianer-
Kulturpflanze kennen. Und zwar bereits
in seinem fertigen Zuchtzustande und in
Variationen, die von Land zu Land, ja von
Landesgegend zu Landesgegend Wechsel-
ten. Es gab den gewöhnlichen gelben, aber
auch rötlichen, fast weissen und wieder
fast schwarzen Mais. Erst im zwanzigsten
Jahrhundert fiel es einem Forscher ein,
das Geheimnis dieses offenbar durch man-
che Kreuzungen erzielten Kulturgewächses
zu ergründen. Bekanntlich lässt sich eine
« Kreuzung » in ihre Urbestandteile zer-
legen, wenn man eine sogenannte « Incest-
bestäubung » durchführt, das heisst, die
Befruchtung einer Narbe mit Staubpollen
von derselben Blüte vornimmt. Das Re-
sultat der Bestäubung war in jeder Hin-
sieht verblüffend. Die ausgesäten Früchte,
die auf solche Weise gewonnen worden
waren, keimten und wuchsen, und siehe
da, hundert Grasarten standen nebenein-
ander im gleichen Beet, hohe, niedrige,
rauhblätterige, glatte, fette, magere, nur...
keine Maisstaude! Wer sich über diese
Forschungen unterrichten will, der ver-
lange das Buch von de Kruif: « Bezwinger
des Hungers ». (Früher Grethlein-Verlag,
nun wahrscheinlich Morgartenverlag, Zü-
rieh.)

Karl, der Indianer, fragt: Wann hat die
Besiedelung der Vereinigten Staaten von
Kordamerika begonnen?

Antwort: Cabot, der von England über
den Ozean fuhr, entdeckte die Küste von
Neufundland bis hinunter nach Florida.

T J 0 ft

Aber erst hundert Jahre später, zwischen
1585 bis 90, wurden die ersten Landungs-
und Siedlungsversuche unternommen, die
aber scheiterten. 1607 begannen die ersten
Siedler sich zu halten, und zwar « an der
Küste Virginiens »,. wie das ganze Gebiet
zu Ehren der « jungfräulichen Königin »

Elisabeth genannt wurde. Den wichtigsten
Auftrieb gewann die Einwanderung aber
erst, als die um ihres Glaubens willen ver-
folgten religiösen Richtungen Englands
entdeckt hatten, dass jenseits des Ozeans
freier Boden für die Entfaltung ihrer Ge-
meinden vorhanden sei. Den Puritanern,
verdanken wir die Grundlegung der New-
England-Staaten Massachusetts, Rhode Is-
land, Connecticut' und Nero Hampshire.
Maryland führt seinen Ursprung auf die
Ansiedlung katholischer Flüchtlinge zu-
rück. Quäkergründungen sind Nero Jersey
und vor allem Pensyluanien. New York
war mit New Jersey zuerst von den Schwe-
den, dann von den Holländern angefahren
worden. Damals verkauften die Rothäute
ihren Boden noch an die weissen Fremd-
linge. Dies ist in groben Strichen der An-
fang der nordamerikanischen Geschichte.

Von Anfang an mischten sich deutsche,
irische und skandinavische Kolonisten mit
dem englischen. Aber die neu begründete
staatliche und soziale Ordnung wurde be-
stimmt durch die demokratischen Vorbil-
der, welche die Quäker in - Pennsylvanien
entwickelten.

Frau Mr. in Aarstadt fragt: Wie soll' ich
meinen Sohn überzeugen, der behauptet,
der Mondstand müsse beim Säen und An-
pflanzen berücksichtigt werden, während
ich der Ansicht bin, solche Meinungen ge-
hörten zum alten Gerümpel?

Antwort; Reden Sie nicht, sondern han-
dein Sie! Das heisst: Machen Sie Ihrem
Sohne den Vorschlag, zwei Experiment-
beete anzulegen. Sie säen dann, wenn Sie
das Wetter für gut halten, und im jahres-
zeitlich richtigen Moment. Er mag säen,
wann er es nach seiner Theorie für richtig
ansieht. Sind Sie zeitlich voraus, werden
Sie die Wachstumsvorschüsse ihres Lau-
bes jeweilen in Abzug bringen. Er wird
Gegenrecht halten. Bis zur Ernte der ver-
ehrlichen Rübli mögen sich die Aussaat-
Differenzen wohl ausgeglichen haben, so
dass man die schönen gelben Wurzeln
ruhig nach Gewicht, Schönheit und Ge-
sundheit vergleichen darf. Vorausgesetzt,
dass Sie beide in richtigen Rübliboden ge-
sät und ein normales Rüblijahr für Ihr
Experiment ausgesucht haben, wird das
Resultat Ihres Wettkampfes für beide
Teile überzeugend wirken.

Frl. Mut in ARlikon fragt: Wie wird
man mit einem Nachbar fertig, der seinen
Radio fast Tag und Nacht laufen lässt, um
steinen werten Mitbürgern zu beweisen,
dass er einen Apparat besitze?

Antwort: Ich glaube, Sie müssen ein
wenig zuwarten. Vielleicht bekommt er
selber « Lärms genug ». Heine sagte be-
kanntlich, das Beste an den Prügeln sei,
dass der, welcher sie austeile, zuletzt einen
müden Arm kriege. Bis also Ihr Afflikoner
Nachbar Lärms genug hat, müssen Sie
sich gedulden. « Alles geht vorüber und
auch du! » Hüten Sie sich im übrigen da-
vor, dass jemand erfährt, mit welch lie-
benswürdigem Namen Sie Ihr Dorf be-
dacht haben. Wir werden natürlich dicht
halten.
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I». Kapitel.

Von cliessin laKs an batts Osnsvisvs zwei Wesen, clis

sieb an sis blaininsrten; aber sis lürebtsts sieb last vor sol-

âer luelie. 3is war sebon so lanAs claràn Aswöbut, nur
Kuwmsr zu babsn, class sis aueb von clsr ^ärllielibeil, clec

Kinàsr sins sebmsrzliebs Oeslvtiou lürebtsts. Oki look sis

nie abwsbrsucl clis blâucle, wsnu clis KIsiusu ibr sntASAen-
stürzten- 8ie lâebelts wobl, aber clis à^sn bsbisltsu ibre
IrsurÍAlcsit. i^bsr bis Kinclsr lissssn sieb ulebt eutrnuti^su,
sie liebten ibr brâulsin, liebten ibre rubiZe 3timiue, ibre
8snltmut uncl ibr bäebsln. Mit binclbebeiu Vertrauen warte»
ten sis àaraul, class ibre bisbe bslobnt wsrcle.

Ois Woebsn vergingen mit Osrnsn, 8ebuIgulAaben nncl
blsvisrstunclsn, clis VnIsAS vor clem Observatorium würbe
Arün.

3ie warsu im Kiuclsrzimmer, clos mit ssinsn blosamöbslu
unä Arnnsn tapsten sin lrsuncllieber Vuleutbalt war.
Nonilca vsrsuebts sinsn nsnsn 8tieb an ibrsr 8triebsrbsit,
äen Osnsvisve ibr zsiZts. Ois Kleinen plauclertsn uncl sabsn
sus äsm benster nul clis 8trasss.

,,8pislt clock sin weniZ, stsbt niebt so cla, wie zwei
Oummerebsu."

„Was soll isk spielen?" lraAte üosstts.
„Mit cisn Ouppsn."
„blos! will ja niebt."
Osnsvisvs bliebts cisn düngen an. „leb batte Orüdsr,

clis spielten ksicls nur init. — Ikr stskt noir ino kickt, man
siebt beute sonst nickt viel, Ikr müsst mir clis wsisse
Uolls nickt aulasssu."

lVosl reebts sisk. „8aA einmal, meine Dame, warum
malst à clsine WauAsu und cleinen Mcmb niekt ryt an wie
clis andern Damen?"

„Weil iek zu alt dazu kin."
„Kelter als clis Orossmams?"
„Viel älter."
„Das mackt nickts, iek ksks clielc clock lieb."
Rosette wollte mskr wissen. „blast clu clsnn auek Asspislt,

als clu noeK klein warst? 2siA mir cloeb ein 8pisl."-
,,Iek weiss keines mskr. Kosl, wenn clu nickt spielen

willst, musst clu srksiten."
„blncl ick? Wann werde ick lesen lernen?"
„kläckstsn Winter. bind wenn clu clsnn lesen kannst,

loskommst clu claim scköns Oüeksr, Oesckickts- uncl Osv-
Arapkiekücker. "

„Ick maA sker keine Ossekiekts- uncl Oeo^rapkiebücker."
„Vker warum nickt?"
„Weil ick keine Osbrsrin werden will. Iek will eins Mama

werden."
dosstts sak bsrziA aus in ikrsm ovsissen Klsidebsn, clas

Oensvisve immer selkst sskr sorAdältiA wuseb. 8ie lsAte clsn

àm um clas Xincl. Oilersückti^ clränAte siek auek lVosl
ksrsu.

Der ^lunAs katte ksisse Wanken uncl Kläncls. „Wie rot
à kist im Ossiekt, IVosI!"

„VisIIeiekt kat er Kieker", erklärte Nonika müttsrlick.
„Oncl ssken 8is, kräulein, er kat ja 1'ränsn in clsn WuAsn."

Innerkalk 48 3tunclsn ovar 8ckarlack ausAsKroeken; es

ovar kein Isiekter Kali, uncl lVoel ovar sin sü Zartes Kinü.
lVlan lürektete auek lür «lie OunZs. Wäkrencl den ersten 'l'a»en
maekte siek Oaclams Oells^ kei clsr OllsAs oviektiZ. „Mit

üeärer X. à S. kraZt: LKbt es ovüü cvsek-
senà IVlais, unâ cvo ist er bsksimatst?

üntcvortc i^aeîo unserer ^rkunülZunZ
kommt eins cvilcZcvacüssncZs iVlaisplian^s,
cüo äisssn Iclamsn trägt, nirgends sut der
üräs vor, und was auk dem lüonde wäeüst,
kommt niekt in Lstrsekt. "Die Europäer
lernten naek der Entdeckung Amerikas
clisSes neue, tür die Lrnäkrung so enorm
cviektige Qetreids als riektigs Indianer-
HuiturMan^e kennen. Und xwar ksreits
in seinem leidigen 2luekt2ustands und in
Variationen, die von lkand 2u kand, la von
Ksndssgegsnd ^u kandssgsgend wsekssi-
ten. Ls ggd den gswökniieksn gelben, aber
auek rötlieken, last wsisssn und wieder
last sekwar^sn iVlais. Ilrst im zwanzigsten
lakrkundsrt lisi es einem kürseksr ein,
das Qeksimnis dieses ollsnbar durek man-
cks klrsuzungsn erhielten Xuiturgewäeksss
M ergründen. Lsksnntiiek lässt siek sine
-Kreuzung» in ikrs Ilrbsstandteils zsr-
legen, wenn man eins sogenannte « Inesst-
destäubung » dureklükrt, das ksisst, die
üelruektung einer klarbe mit Ltaubpollsn
von derselben ^Slüts vornimmt. Das Rs-
sultat der IZsstäubung war in lsdsr Hin-
siekt vsrblüllsnd. Ois ausgesäten krüekts,
die gut soleks Weiss gewonnen worden
v-sren, keimten und wuekssn, und siske
ds, kundsrt drasartsn standen nsbsnsin-
ander im glsieksn Lest, Koks, niedrige,
rsukblättsrigs, glatte, kette, magere, nur...
Keine iVlni88tnuâe! 8iek üder âie8S
^0r8ekungen unteri-iekten ^111, âer ver-
lange das Ouek von ds Rlruil: « Bezwingerà Hunger8 ». (^rülrer Qretklein-Verlag,
nun wakrseksinliek lVlorgartsnvsrlag, ?lü-
ried.)

Karl, der Indianer, kragt: Wann kat die
üesisdelung der Vereinigten Staaten von
Kordsmsrlka ksgonnen?

àtrvort: Oabot, der von England über
den Ozean kukr, entdeckte die Küste von
ksukundland bis kinuntsr naek Elorlds.

z s k

àbsr erst kundert üskrs später, zwlseksn
1585 bis 90, wurden die ersten Oandungs-
und Llsdlungsvsrsueks unternommen, die
sksr seksitsrtsn. 1697 begannen die ersten
Siedler siek zu kalten, und zwar « an der
Küste Virginisns », wie das ganze Osblst
zu Ekrsn der <- zungkräulleken Königin »

Elisabetk genannt wurde. Osn wlektigsten
kuktrlsb gewann die Einwanderung aber
erst, als die um lkrss Olaubsns willen vsr-
kolgtsn religiösen Klektungen Englands
entdeckt ksttsn, dass jenseits des Ozeans
kreier Eodsn kür die Entkaltung ikrsr Oe-
msindsn vorbanden sei. Osn Euritausru
verdanken wir die Orundlsgung der lVsu-
Euslauci-Staatsu lüassaekusstts, Ekods Is-
laud, Qouusetieut uud IVerv Karupskire.
Marz/laud kükrt ssinsn Ursprung auk die
^.nslsdlung lcatkoliseksr Elüektlings zu-
rück. cZuäkerNriludauASu sind lVsrv IsrssU
und vor allem Esusz/luanieu. Ksw Vork
war mit Ksw üsrss^ zuerst von den Sekws-
den, dann von den Holländern sngskakrsn
worden. Damals vsrkauktsn die Kotkäuts
ikrsn Eodsn noek an die wsisssn Ersmd-
linge. Oies ist in groben Stricken der ^.n-
ksng der nordamsrlkaniseken Ossekiekts.

Von l^nkang an misektsn siek dsutseks,
irlseks und sksndinsvlseks Kolonisten mit
dem engliseksn. Ikber die neu begründete
stastlleks und soziale Ordnung wurde bs-
stimmt durek die demokratlseksn Vorbil-
der, wsleks die <Zuäksr in Esnnszdvsnlsn
entwickelten.

Erau Mr. iu Karstadt kragt: Wie soll lek
meinen Sokn überzeugen, der bskauptst,
der iViondstand müsse beim Säen und à-
pklanzsn bsrüekslektlgt werden, wskrsnd
lek der ánslekt bin, soleks Meinungen gs-
körten zum alten Osrllmpsl?

ztutuiort: Esdsn Sie niekt, sondern ban-
dein Sie! Das kelsst: Maeksn Sie Ikrsm
Sokns den Vorseklag, zwei Experiment-
beste anzulegen. Sie säen dann, wenn Sie
das Wetter kür gut kalten, und im jakrss-
zsltlick rlektlgsn Moment. Er mag säen,
wann er es naek zeiusr ü'ksorls kür rlektlg
snslskt. Lind Sie zsltlick voraus, werden
Sie die Wsekstumsvorseküsss lkrss Eau-
des jswellsn in IWzug bringen. Er wird
Osgsnrsekt kalten. Eis zur Ernte der vsr-
skrllcksn Kükll mögen siek die Aussaat-
Olkksrsnzsn wokl ausgsglleksn kabsn, so
dass man die sekönsn gelben Wurzeln
rukig naek Oswlekt, Sekönksit und Os-
sundkslt vsrglsleksn dark. Vorausgesetzt,
dass Sie beide in rlektlgsn Kübllbodsn gs-
sät und sin normales Küblljakr kür Ikr
Experiment ausgssuckt baden, wird das
Resultat Ikres Wsttkampkss kür beide
Esiis überzeugend wirken.

Erl. Mut in kragt: Wie wird
man mit einem Kaekbar ksrtig, der ssinsn
Radio kast Esg und Kackt lauksn lässt, um
s'sinsn werten Mitbürgern zu beweisen,
dass er sinsn Apparat besitze?

zlutuiort: Iek giauks, Sie müssen sin
wenig zuwarten. Visiisiekt bekommt er
selber <- Eärms genug ». Keine sagte bs-
ksnntiiek, das Essts an den Erügsin sei,
dass der, wsieksr sie austeile, zuletzt sinsn
müden I^.rm Kriegs. Eis also Ikr ^.kkiikonsr
Kaekbsr Eärms genug bat, müssen Lis
siek gedulden. « IKies gebt vorüber und
auek du! » Hüten Lis siek im übrigen da-
vor, dass jemand srkäkrt, mit wslek lie-
bsnswürdigsm Kamen Lie Ikr Oork bs-
daekt kabsn. Wir werden nstüriiek dickt
kalten.
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urch die Fenster verscheint mein Tag
Ein mattes Rot umhüllt Zypressen.
Was uns erfreu'n, betrüben mag,
Ist über ein Kleines vergessen.

Mit dunklem Finger hat die Nacht
Ihr Wappen in das Rot gezogen.
Was immer wir auch heut vollbracht:
Vorbei, umsonst? sind wir betrogen?

Da tönt ein Lachen an mein Ohr:
O Lust, o Freud! ein Frühlingslied?
Und zieht der Tag den Schleier vor:
Ein schön'rer aus dem Dunkel blüht.

Erlischt mein Licht, verglüht mein Tag,
Rauschen am Abend dunkle Zypressen:
Ein Kinderlachen, wo Finsternis lag,
Und wir sind unvergessen.

viel Lärm und viel Luftverdrängung'', wie der Doktor
zwischen den Zähnen murmelte. Sie vergass die wichtigsten
Anordnungen und verliess schliesslich das Krankenzimmer
seufzend. Da rief eine heisere Kinderstimme: „Fräulein!"

Und Geneviève beugte sich über das Kinderbett und
sah in zwei fieberglänzende Augen, die sich voller Angst
auf sie richteten. Sie hatte kein Pfelgerinnenpatent wie ihre
Schwester Denise, aber sie verstand es, ihren kleinen Freund
zu pflegen. Madame Belley hatte ihr nur zu gerne den Posten
am Krankenbett abgetreten, sie nahm sich ein wenig der
kleinen Josette an, die bei ihr im Zimmer schlief, während
Monika in Genevièves Zimmer schlief, da diese die Nächte
bei Noel verbrachte.

Die Temperatur wollte nicht sinken. Patrice Belley zog
noch einen Kollegen zu. Geneviève musste die ganzen Nächte
Wickel machen. Noel war mager geworden, der kleine Körper
wog so leicht. Als es am schlimmsten war mit dem Jungen,
sass der Vater die ganze Nacht am Bett und hielt die kleine
Hand in der seinen.

„Fräulein, Sie müssen jetzt ein wenig ruhen."
„Aber, Herr Doktor. ."
„Ich rufe Sie, wenn es Zeit ist für den Wickel."
Sie musste sich fügen. Von ihrem Lager aus betrachtete

sie den Doktor. Sein Gesicht drückte Angst aus. Was er
wohl fürchten mochte? Der Hals war ihr zugeschnürt. Sie

wagte keine Bewegung zu machen. Er schien ihre Gegen-
wart vergessen zu haben. All die lieben Worte, die schüch-
ternen Liebkosungen, die sie von Noel empfangen hatte,
fuhren ihr durch den Kopf. Der liebe, blonde Bub! Und
die Stimme der kleinen Josette, die^ wie ein Vögelchen
zwitscherte, war heute anders gewesen. War auch sie in
Gefahr?

„Fräulein!"
Mit einem Satz stand sie am Bett, nahm Noel in den

Arm und sagte weich: „Sei ruhig, mein lieber Bub!"
Aber die Augen des Kleinen schienen sie nicht zu sehen,

auch nicht den Vater. Sie flüsterte: „Sei ruhig, lieber Bub,

wir jagen das Böse fort. Siehst du, da wird es schon hell."
Langsam wurde das Kind ruhiger und schlief endlich ein
als schon der Morgen dämmerte. Er hatte Genevièves Hand
nicht losgelassen.

An diesem Morgen war der Junge viel besser, dafür
aber war Josette krank geworden. Man stellte auch ihr Bett
ins Kinderzimmer. Die Krankheit brach nicht in so gefähr-
licher Weise aus, und die Temperatur war nie so beängstigend
hoch wie bei Noel.

Drei Tage nach Josette war auch Monika angesteckt.
Sie verblieb aber in Genevièves Zimmer, das ja ans Kinder-
zimmer anstiess. Sie hustete stark, doch war der Fall auch
bei ihr nicht so schwer. Sie war viel robuster als der Junge
und setzte Geneviève immer wieder in Erstaunen über ihre
mütterliche Besorgnis für die beiden Kleinen. Sie lag still
da und plagte ihre Pflegerin in keiner Weise. Aber ihre
müden Augen folgten den sanften stillen Bewegungen
Genevièves.

Mit ihren elf Jahren war sie so ernst und nicht wie andere

junge Mädchen in ihrem Alter. Sie sah sich in dem Zimmer
um. Es war ja schmal und bescheiden wie Geneviève seihst.

Unpersönlich? Nein, geheimnisvoll wie sie. Kein Bild, das

an ihre Familie gemahnte. Eine einzige Photo, ein schönes

grosses Haus. Um das Flaus herum Menschen, die aber so

klein sind, dass man sie nicht erkennen kann. Ob das ihr
Vaterhaus war? Noisy-Le-Roi, ein schöner Name.

Aber das Fräulein hatte so traurige Augen.
Oh, Geneviève, wenn du wüsstest, wie sehr sich Monika

mit dir beschäftigt in dem halbdunklen Zimmer. Trotzdem
du sie liebevoll pflegst, bleibst du ihr doch so fern. Aber

Monika hat dein Lächeln lieben gelernt, ganz gleich, wie die

kleinen Geschwister es lieben.
„Ich werde jetzt die Vorhänge schliessen, es ist zu hell

für dich." Damit zog Geneviève die schweren Gardinen zu

und entzog so Monika den Blick auf das Observatorium
und die grünen Bäume.

„Wie geht es den Kleinen?" r-r'W
„Josette spielt und Noel schlummert, er ist noch schwach.

Aber du musst jetzt ruhig sein und darfst dich nicht auf-

regen."
„Fräulein, Sie sind gewiss müde. Sie müssen sich ahs-

ruhen. Haben Sie Ihren tonischen Wein getrunken? Sie

plagen sich so viel um uns."
„Das ist doch selbstverständlich."
„Nein, gar nicht. — Ich brauche heute Abend gewiss

nichts mehr." Geneviève hatte/sich ans Bett gesetzt. Leise

sagte sie : „Lass dich doch ein wenig verwöhnen. Denk jetzt
nicht daran, dass du die Aelteste bist. Wenn man krank

ist, so ist man wie ein kleines Kind."
Monika setzte sich auf den Ellenbogen und nahm die

Hand des Fräuleins in ihre robuste Kinderhand. „Fräulein
ich möchte so gerne, dass Sie meine Freundin wären

Und schüchtern: „Sie sind so anders als Miss Gladys, ich

möchte Ihnen erklären..."
Geneviève antwortete nicht, aber in ihren Augen war

ein Schein, wie wenn die Sonne durch Wolken bricht.
Seitdem die Kinder krank waren, herrschte im Hause

ein unruhiger und ermüdender Geist. Madame Belley und

Martine waren sehr liebenswürdig, sie schätzten ihre hür-

sorge für die Kinder. Aber mit Sylvain waren sie beständig
im Streit. Der arme Kerl war für die beiden Frauen der

Sündenbock. Niemand wusste, dass hinter der mangelnden
Intelligenz ein gutes Herz wohnte und dass seine Gesundheit
wirklich keine gute war. Er fühlte sich manchmal so müde

und traurig.
Kaum, dass er sich noch ins Haus traute, er hatte ja

nie Scharlach gehabt. Aber Martine wollte nicht selbst

haushalten, sie hatte sich einen neuen Wagen gekauft, da

reichte das Geld nicht mehr, um zuhause zu essen.

(Forlsetzung folgt)
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ureb die Lensier verscbeint mein Lag
Lin msties Rot umbülli /vpressen.
Wos nns erkreu'n, betrüden mag,
Ist über ein Kleines vergessen.

Nit dunklem Linger bat din Nsebt
Ibr tVappen in 6ns Rot gezogen.
VVos immer wir mied bent vollbrscbt:
Vorbei, umsonst sind wir betrogen?

Os tönt ein bileben nn mein Obr:
<) bust, o Lreud! ein Lrükimgsbed?
Lind üiebt <ier Log den Lebleier vor:
Lin scbön'rer ans dem Onnkel blübt.

Lriisebt mein Liebt, vergiübt mein log,
Rnnscben om Vbend dunkle /^pressen:
Lin Kinderlscben, wo Linsternis log,
Lind wir sind unvergessen.

viel Karrn und viel Kuktverdràngung", wie der Doktor
?wisvken den Xâknsn murmelte. Lie vergass die wiektigstön
Anordnungen und verliess sekkessliek das Krankenzimmer
senkend. Da risk eins Leisere Kinderstimme: „Kräulein!"

Dnd (Geneviève beugte sick über dss Kinderbett und
sak in ?wei kieberglän?ende Vugen, die siek voller Vngst
auk sie riektsten. Lis katte LeinKkslgerinnenpatent wie ikre
Lokwsstsr Denise, oder sie verstand es, ikren kleinen Krsund
?u pklegsn. Nadams DsIIsv katte ikr nur ?u gerne den Dosten
urn Krankenbett abgetreten, sie nakm sielr ein wenig der
kleinen dosette un, die Lei ilir irn Ammer solrliek, wäkrend
Nonika in Densvieves Ainnrer selrliek, du diese die Käekts
Lei Koel vsrbrsekte.

Die Ksinperatur wollte nielrt sinken. D»tries Delles ?og
noolr einen Kollegen?u. Dsnsvisve musste dis gan?en Käekts
Wiekel maoken. Koel wer mager geworden, der kleine Körper
wog so leielrt. VIs es sin sokliininsten war nrit dein düngen,
ssss der Vater die gan?e Kaekt ain Dstt und kielt die kleine
Dsnd in der seinen.

„Kräulsin, Lie müssen jet?t sin wenig ruksn."
„Vker, Derr Doktor. "
,,Iek ruks Lie, wenn es Xeit ist kür den Wiekel."
Lie musste sielr kügen. Von ikrem Kager aus betraoktete

sie den Doktor. Lein Desiekt drüekte Vngst aus. Was er
wokl kürektsn moekte? Der Dals war ikr ?ugsseknürt. Lie
wagte keine Dewsgung ?u inaolien. Kr sokisn ikrs Degen-
wart vergessen ?u kaken. ?LII die lieken Worts, die seküek-
ternen Liebkosungen, die sie von Koel empksngen katte,
kukren ikr durok den Kopk. Der Keks, klonde Lub! Dnd
die Ltimme der kleinen dosette, die^ wie ein Vögeloksn
?witsokerte, war keute anders gewesen. War auek sie in
Dekakr?

„Kräulsin!" '
Nit einem Lat? stand sie am ldstt, nakm Koel in den

Vrm und sagte weiok: ,,8ei rukig, mein lieker Dub!"
Vker die Vugsn des Kleinen svkisnsn sie niokt ?u ssken,

auek niekt den Vater. Lie klüstsrte. „Lei rukig, lieker Duk,

wir jagen das Döse kort. Liekst dü, da wird es sekon kell"
Langsam wurde das Kind rukigsr und sokliek endliek à
als sekon der Normen dämmerte. Kr katte Denevieves Dsnä
niekt losgelassen.

Vn diesem Normen war der dünge viel kesser, dakür
sker war dosette krank geworden. Nan stellte auek ikr bât
ins Kindsr?immsr. Die Krankkeit kraek niekt in so gekâbr-
lieker Weiss aus, und die Temperatur war nie so beängstigend
koek wie ksi Koel.

Drei Vage naek dosette war aüek Nonika angesteà.
Lie vsrkkek sker in Densvieves Ammer, das ja ans Kinder-
simmer anstiess. Lie kustete stark, doek war der Kail suoli
kei ikr niekt so sekwer. Lie war viel rokuster als der dunW
und setstk Denevisvs immer wieder in Krstaunen üker ilne
rnütterkeke Desorgnis kür die ksiden Kleinen. Lie lag still
da und plagte ikrs Kklegerin in keiner Weiss. Vksr ibre
müden Vu^en kolkten den sankton stillen DewsAunAen
Densviöves.

Nit ikren slk dakren war sie so ernst und niekt wie andere

junAk Nädeken in ikrem Vltsr. Lis sak siek in dem Animer
um. Ks war ja sekmal und besekeidsn wie Denevieve sellzst.

Idnpersönliek? Kein, AeksimnisvvII wie sie. Kein lZild, dss

an ikrs Kamilie ^smaknte. Kins ein^iAs Dkoto, ein svkönes

grosses Daus. Dm das Klaus ksrum Nsnseken, die aber so

klein sind, dass man sie niekt erkennen kann. OK dss ibr
Vaterkaus war? KoisvKs-kloi, sin seköner Käme.

Vker das Kräulsin katte so traurige VuAen.
OK, Densvisve, wenn du wüsstest, wie sekr siek Uonà

mit dir kesekäktÜAt in dein kalkdunklen Ammer. IrotAem
du sie liebevoll pkleAst, bleibst du ikr doek so kern, ^ker
Nonika bat dein Däekeln lieben gelernt, Aan?i Zlsiek, wie die

kleinen Desvkwister es lieben.
„leb werde jàt die Vorbände sekkesssn, es ist ^u bell

kür diek." Damit ^oA Densvievs die sekwersn Dardinen M
und entiioA so Nonika den Dkek auk das Observatorium
und die Arünsn Däume.

„Wie Askt es den Kleinen?" .'W
„dosette spielt und Kosl seklurnmert, er ist noek sekwsà

Vbsr du musst jetxt ruki^ sein und darkst diek niekt auk-

reZen."
„Kräulsin, Lis sind gewiss müde. Lie müssen siek sks-

ruken. blaken Lie Ikren toniseken Wein getrunken Nie

planen siek so viel um uns."
„Dss ist doek sslbstverständliek."
„Kein, Kgr niokt. — lob braueke beute Vbend gewiss

niokts mekr." Denevisve katte siek ans Lett Zssetxt. Ksise

LSAte sie : „Dass diek doek sin weniZ verwöknen. Denk jàt
niokt daran, dass du die Velteste bist. Wenn man kranli

ist, so ist man wie ein kleines Kind."
Nonika setzte siek auk den Kllenbvaen und nakm die

bland des Kräuleins in ikrs robuste Kindsrkand. „Kräulem
iek möokts so Zerne, dass Lie meine Krsundin wären

Dnd seküektern: „Lie sind so anders als Niss Dlad^s, ieb

möokte lknen erklären..."
Densvièvs antwortete niokt, aber in ikren VuZen war

ein Lokein, wie wenn die Lonne durek Wolken briokt.
Leitdem die Kinder krank waren, kerrsokte im Dause

sin unrulnAsr und ermüdender Deist. Nadsine Delles und

Nartine waren sekr KebenswürdiA, sie sokät^ten ikre kür-

sorg's kür die Kinder. Vker mit Lvlvain waren sie bestänäiA

im Ltreit. Der arme Kerl war kür die beiden Krauen der

Lündenboek. Kiemand wusste, dass kintsr der msnAklnden
Intelligenz sin gutes Der? woknts und dass seine Dssundkeit
wirkliek keine gute war. Kr küklte siek manekmal so müde

und traurig.
Kaum, dass er siek noek ins Daus traute, er katte za

nie Lokarlaok geksbt. Vker Nartine wollte niekt selbst

kauskalten, sie katte siek einen neuen Wagen gskaukt, da

rsiekte das Dsld niokt mekr, um ?ukause ?u essen.

dLorUsst?ung tolgtj
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